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von Ulrich Lessin

T H E M A
FRAGMENTE ÜBER FRAGMENTE

- Fundgrube ausgewählter und ausgemusterter Puzzleteile

Fragmente als Fragmente zu beschreiben, ist wie Haare gegen
den Strich zu bürsten; denn wie die Gestalttheorie erforscht hat,
ist die menschliche Wahrnehmung so beschaffen, dass wir
Fragmente eben nicht als Fragmente wahrnehmen, sondern sie

quasi unter der
Hand zu Ganz-
heiten umkon-
struieren. Und
diese menschli-
che Fähigkeit,
aus Fragmenten
Ganzheiten zu
machen, ist be-
kanntlich nicht
auf die Sinnes-
wahrnehmungen
und schon gar
nicht auf die op-
tischen Wahr-
nehmungen be-
schränkt, son-
dern umfasst die
gesamten Vor-
gänge unserer
Wirklichkeits-
konstruktionen.
Diese Fähigkeit
macht es uns
möglich, uns in
der Welt zu
orientieren und
auf dieser
Grundlage zu
handeln, da wir
nicht immer
wieder neu die
einzelnen Teile
des Wirklich-
keitspuzzles
zusammensu-
chen und
zusammenlegen
müssen. Diese
sogenannte

‚Prägnanztendenz’ beschreibt der Gestaltpsychologe Wolfgang
Metzger, wenn er sagt: „Der Drang, Gestörtes in Ordnung zu
bringen und bei Unentwickeltem Geburtshelfer zu sein, gehört
zweifellos zu den tiefsten Triebanlagen des Menschen...“
(Wolfgang Metzger: Schöpferische Freiheit, Frankfurt 1962,
S.232) Gestalttherapie macht sich diese Fähigkeit zu nutze,
indem sie auf die Tendenz in der menschlichen Psyche vertraut,
unabgeschlossene Handlungen zu vollenden, unerledigte Situatio-
nen aus der Vergangenheit - Fragmente also -  in der Gegenwart
zu aktualisieren, zu erledigen und abzuschließen – also ganz zu
machen. Evident wird diese Fähigkeit z.B. in der nicht nur in
therapeutischen Kontexten verbreiteten „Übertragung“ genann-
ten Beziehungsdynamik, wo oft schon ein winziges Puzzleteil-
chen (z.B. dass die Therapeutin eine Frau ist) dazu führt, dass
alte (z.B. im Abhängigkeitsverhältnis zur Mutter) gemachte
Erfahrungen teilweise oder vollständig den gegenwärtigen
Kontakt bestimmen, der in der gegenwärtigen Situation wieder-
um als durch Abhängigkeit bestimmter Kontakt erlebt wird.

„Die den Raum
füllenden Objekte
- Pferd mit
Reiterin sowie
Bäume - treten
unverbunden in
Erscheinung. Die
Überschneidun-
gen verursachen
Brüche in der
Komposition und
stören unsere auf
Kohärenz
ausgerichteten
Sehgewohnhei-
ten. Bei der
Perzeption der
Wirklichkeit
ereignet sich
Ähnliches. Wir
weigern uns
unwillkürlich, diese sich permanent produzierende Diskontinuität
zu akzeptieren. Wir empfinden sie als eine Seh-Störung, die wir
ausgleichen, indem Hirn und Auge gewissermaßen automatisch
das momentan Verdeckte ergänzen. Unser Harmoniebedürfnis ist
offenbar stärker als alle aufdringlich unabweisbare Erfahrung
von Disparatheit und Inkohärenz in der Wirklichkeit.“ (W.Drost)

Diese Fähigkeit, Fragmente zu Ganzheiten zu vollenden, hat
natürlich auch eine Kehrseite, die Wolfgang Drost ausgehend von
René Magritte’s ‚Blankovollmacht’ folgendermaßen beschreibt:
„Unser Harmoniebedürfnis ist offenbar stärker als alle aufdring-
lich unabweisbare Erfahrung von Disparatheit und Inkohärenz in
der Wirklichkeit.“ D.h. diese Fähigkeit kann auch zu einer Art
Fragment-Blindheit führen: Statt sich Schmerz, Angst, Irritation
und Ohnmacht auszusetzen, die mit der Wahrnehmung von
Fragmentierung, Zerstückelung und Individualisierung verbunden
sein könnten, liegt es offensichtlich nur zu nahe, Fragmente nicht
mehr als das wahrzunehmen, was sie sind, sondern unter der
Hand zu verganzheitlichen. Dieser blinde Fleck, diese Tendenz,
Fragmentarisches auszublenden und zu verdrängen, führt z.B.
dazu, dass der Esoterikmarkt mit seinen inflationären Ganzheit-
lichkeitsversprechungen und -ansprüchen boomt, und das
offensichtlich um so mehr, als postmoderne Lebenserfahrung sich
auszubreiten droht, die Botho Strauss 1989 mit einigen Schlüssel-
wörtern so illustriert: „Überfliegen, Treibholz, Standortlosigkeit,
Unschärfe, Zufälligkeit. Nicht wissen, ob wir nur Drift sind oder
Stätte.“ (zit. nach R. Welter-Enderlin, Deine Liebe ist nicht meine
Liebe, Freiburg 1996, S.72)
Dies ist der Hintergrund dafür, dass ich mich im folgenden mit
dem Thema ‚Fragment’ beschäftige. „Es ist... falsch, in Fragmen-
ten über das Fragment schreiben zu wollen... Doch was soll man
anderes tun?“ (Ph. Lacoue-Labarthe/J.- L.Nancy, in L. Dällenbach
u.a.: Fragment und Totalität, Frankfurt 1984, S. 64) Auch die
‚Ganzheit’ suggerierende Form des Aufsatzes erscheint mir bei
diesem Inhalt unangemessen. So habe ich die Form der Collage
gewählt, deren Gerüst Bruchstücke des Abschnitts „Zwischen
Fragment und Totalität“ meines Aufsatzes „Mitten im Dünger
der Widersprüche - einige Fragmente zur Gestalt-Fortbildung“
(GESTALTTHERAPIE 2/99, S. 57ff) bilden. Diese Bruchstücke
sind im folgenden zweispaltig gesetzt und  grau unterlegt.

Bildeindrücke werden von der menschli-
chen Wahrnehmung so interpretiert, dass

sie als möglichst geschlossene Gestalt
erkannt werden. In dem Bemühen,

vollständige Linien und Flächen zu sehen,
ergänzen wir das Gesehene zu erkennba-
ren Gestalten, Fragmente zu Ganzheiten.

1920

George Grosz

Herr Krause
René Magritte, Die Blankovollmacht
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   Noch einmal das unaufgeräumte Kinder-

             zimmer, wieder geht es um die Puzzleteile. Jo-

            hannes und ich sitzen jetzt nebeneinander, nehmen

           ein Puzzleteil in die Hand, zeigen es dem anderen, lassen

      unsere Phantasie anregen durch Farben und fragmentierte

     Formen und erfinden Geschichten dazu. Die Stimmung ist ge-

     löst, es macht Spaß, sich mit den Puzzleteilen zu beschäftigen

         und manchmal geschieht ein Wunder und zwei Teile passen

                    wirklich zusammen...

Traumfetzen II

Ulrich Lessin

T H E M A
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1. Die Karikatur des Kugelmenschen, die ganz
oder halbiert immer wieder auf diesen Seiten
herumspukt, hat Patrick Brütsch
(www.homepage.swissonline.ch/bruetsch)
freundlicherweise für diese Collage gemacht.

„Die ganze Gestalt jedes
          Menschen war damals rund,
    der Rücken und die  Seiten bil-

              deten eine Kugel. Der Mensch hat-

          te also vier  Hände und vier Füße,

     zwei Gesichter drehten sich am Halse,

und zwischen beiden Gesichtern stak ein

           Kopf,  aber der Kopf hatte vier Ohren...und

     denkt  euch das  Weitere selbst aus: auch alles

übrige war demgemäß doppelt: Der  Mensch ging

          zwar aufrecht wie heute, aber nach vorwärts und nach

   rückwärts, ganz wie es ihm gefiel. Und wenn er laufen woll-

te, - dann machte er’s wie die Gaukler, die kopfüber Räder

           schlagen: er  lief dann mit allen acht Gliedern, und so im Rade

     auf Händen und Füßen kam er allerdings schneller vorwärts als wir

heute...Groß und  übermenschlich  war ihre Kraft, ihr Sinnen war ver-

          wegen, ja sie versuchten sich  sogar an den Göttern...: sie wagten den

      Weg zum Himmel hinauf und wollten sich an  den Göttern vergreifen. Zeus

aber und alle  Götter  erwogen, was sie dagegen tun sollten... und er rief: Ich

           habe das  Mittel gefunden, die  Menschen leben zu lassen und  doch ihrem Über-

      mut für immer ein Ende zu machen: ich werde jeden Menschen in zwei Teile schnei-

den... Als nun auf diese Weise die ganze Natur entzwei war  kam in jeden Menschen die

große Sehnsucht nach seiner eigenen anderen Hälfte... Von dieser Zeit her, Freunde, ist

 Eros den Menschen eingeboren..., damit er die Menschen zu ihrer alten Natur zurück-

    führe und aus zwei Wesen  eines bilde und so die  verletzte Natur wieder heile. Wenn

     der Gastfreund  von uns scheidet, so teilen wir mit ihm einen  Würfel und jeder be-

       hält die Hälfte, und später erkennen wir uns an den Hälften. Und jeder  Mensch,

         möchte ich sagen,  ist ein also geteilter Würfel und  sucht im Leben dessen ande-

           re Hälfte..."

  (Der Komiker Aristophanes in:  Platon, Gastmahl )
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diesem Hintergrund entwickelte Praxis der Gestalttherapie
eröffnen unbestritten faszinierende Möglichkeiten für die Ent-
wicklung des Menschen: Unerledigtes hinter sich zu lassen, im
gegenwärtigen Kontakt sich auch der ungelebten Anteile be-
wußt zu werden, sie wiederzubeleben und reicher zu werden
dadurch.
Und doch trägt ein Zitat wie das obige auch zu Mißverständ-
nissen und problematischen Entwicklungen bei;  suggeriert es
doch, daß Ziel von Gestalttherapie die Wiederherstellung ver-
lorengegangener Ganzheit sei, und damit natürlich auch, daß als
totale Vollkommenheit verstandene Ganzheit endgültig möglich
sei. Wenn aber dementsprechend die Entwicklung und Bewah-
rung einer vollkommenen, ganzen und integrierten Identität als
normatives Ziel von Selbsterfahrung, Therapie und Therapie-
ausbildung gesetzt wird, kann das m.E. Konsequenzen haben,
die dem Menschenbild und wesentlichen Axiomen des Gestalt-
Ansatzes widersprechen: Machbarkeitsideologie und menschli-
cher Größenwahn, die letztlich zerstörerisch wirken, schlei-
chen sich im Gewand humanistischer Ideale durch die Hinter-
tür ein, ganz abgesehen davon, daß solche Ziele und Ansprüche
zynisch gegenüber denen sind, die ohnehin keine Chance ha-
ben, ihnen zu entsprechen.

„C
hr
is
tu
s

al
le
r

Op
fe
r“

             
    Behin

             
     de-

   rung

        ist 
kei ne Krankheit, sondern Teil der

Persönlichkeit der Behinder-

         ten. Kann also die Behin-
          d

erung nicht akzep-

      Beisser)

T H E M A
Ulrich Lessin

Reicher Mann
    und armer Mann

         standen da      und sah’n sich an.

Und der arme sagte bleich:

 Wär ich nicht arm,

   wärst du nicht reich.

       BertoldBrecht

Gestalttheorie hat sich im Gegensatz zum atomistischen Den-
ken entwickelt, wonach Erkenntnis durch Analyse und Syn-
these einzeln wahrgenommener Elemente objektiv möglich sei.
Diesem Ansatz hat sie die Sichtweise entgegengesetzt, „wo-
nach sich lebendige Ganzheiten selbst regulieren, entfalten und
zu immer neuen Gestalten transformieren.“ (R. Fuhr / M.
Gremmler-Fuhr, Gestalt-Ansatz, Köln 1995, 43) Mit dieser
Perspektive hat sie sich in die Tradition ganzheitlichen Den-
kens von Platon bis Hegel gestellt und wesentlich mit dazu
beigetragen, Gestalt als „die zeitgenössische Metapher der
großen Metaerzählung... vom EINEN und GANZEN“ (H.
Petzold,  Integrative Therapie.  Bd.1. Paderborn 1991, 398) zu
etablieren. Auch Gestalttherapie, das selbsternannte Adoptiv-
kind der Gestalttheorie, schreibt Ganzheitlichkeit auf ihre
Fahne: „Der Normalmensch, der in einer Atmosphäre voller
Spaltungen aufgewachsen ist, hat seine Ganzheit, seine Integri-
tät verloren. Um wieder ein Ganzes zu werden, muß er den
Dualismus in seiner Person heilen, in seinem Denken und in
seiner Sprache.“ (F. Perls / R. Hefferline / P. Goodman, Ge-
stalt-Therapie. Wiederbelebung des Selbst. Stuttgart 1979, 11)
Die ganzheitliche Sichtweise von Gestalttheorie und die auf

 bivalenz das Gefühl der Missach-

tung. Aus der Missachtung folgt ein

            D
efizit des Selbst-

wertgefühls.

(Jochen Micknat)
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Supplicié
(Der Gefolterte)

Constantin
Meunier

  „Wo das Gemeinwesen als wirkliches und echtes           Ganzes und nicht mehr                bloß als die

  Summe seiner Teile verstanden wird, da ist kein             Platz mehr für die An-              nahme von

  der Beliebigkeit der Angehörigen. Die tragende              Bedeutung des Rassen-              prinzips für

  den Staatsaufbau beruht ja gerade auf der vielfachen geschichtlichen Erfahrung, daß ein Gemeinwesen,

              um gesund, dauerhaft, lebensfähig zu sein, nicht aus beliebig verschiedenen Mitgliedern mit noch

               dazu auch in jeder anderen Hinsicht gleicher Berechtigung zusammengesetzt sein darf, sondern aus anlage-

 mä-       ßig genügend gleichartigen Menschen, zumindesten in seinen tragenden Bestandteilen, bestehen

 muß. Zu dieser Forderung der Gleichartigkeit tritt die Forderung einer genügenden                Nähe oder

 Dichte und                 Ununterbrochenheit der Zusammengehörigen, wie sie in der                  Theorie

 des geschlosse-          nen Siedlungsraumes gestellt ist.“ (Manfred Metzger 1942)

René Magritte,
Die weiße Rasse

1937

15ff).  Auf solche Tendenzen zielt möglicherweise auch F.
Perls ab , wenn er sich von den „akademischen Gestaltpsycho-
logen“ abgrenzt: „Ich war kein reiner Gestalt-Vertreter. In
meiner Fantasie waren sie alle Alchemisten, die nach Gold
suchten, nach der vollkommenen Verifizierung“ (F.Perls, Ge-
stalt-Wahrnehmung, Frankfurt a.M. 1981, 65).

Manifest wird diese Gefahr z.B. in den problematischen Ver-
strickungen der Ganzheitspsychologie der Leipziger Schule
oder auch W. Metzgers, des prominentesten Vertreters der
Gestaltpsychologie im Nachkriegsdeutschland, in die Politik
und Ideologie des Dritten Reichs (vgl. M. Sreckovic,: Ge-
schichte und Entwicklung der Gestalttherapie, in: Handbuch
der Gestalttherapie, hrsg. v.  Fuhr, R. u.a.  Göttingen 1999,

T H E M A
Ulrich Lessin

Vermessungfür die

          Rassenforschung der Nazis

„Wer das             d
eutsche Volk

nach den Ver-          
zerrungen

seines We-            
 sens, denen

es wehrlos preisgegeben war,

zu seiner eigenen Gestalt

zurückführen will..., der

muß alles Gestaltfremde ausschal-

ten, insonderheit muß er alle fremd-

rassischen zersetzenden Einflüsse

unwirksam machen. Die Ausschal-

tung des parasitisch wuchernden

Judentums hat ihre tiefe eth
ische

Berechtigung in diesem Willen zur

reinen Gestalt deutschen

Wesens ebenso wie die

Unfruchtbarmachung

der Träger minderwertigen Erbgu-

tes des eigenen Volkes.“ (Friedrich

Sander 1937)
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Auguste Rodin:
Der Mann mit der gebrochenen Nase

„Und hebt
man sie
wieder
auf, so
hält man
ein Ding,
das man
schön
nennen
muß um
seiner
Vollen-
dung
willen.
Aber
nicht
aus der
unver-
gleich-
lichen
Durch-

„Von Michelangelo

wird berichtet, dass

er sich  - entgegen

der damals

gewöhnlichen

Praxis – weigerte,

den „Torso

Belvedere“ zu

vervollständigen.

Diese Weigerung

war „sicherlich

Ausdruck seines

Respekts vor dem

fragmentarischen

Werk, das der

Künstler, und darin

unserer modernen

Auffassung sehr

verwandt, als

vollendet empfand.“

(U. Bennert)

Torso Belvedere (1. Jahrh. v. Chr.)

Katsura
Funakoshi:

1999

    "Ein       Frag-   ment       muß
  gleich       einem   klei-     nem
   Kunstwerk von  der umgeben-
    den Welt
           ganz
          abgesondert

und in sich
vollendet     sein wie ein
Igel."

   (Fried-         rich    Schle- gel,     Frag-         ment         206)

        Zur          menschli-

     chen           Würde

   gehört das Unvollende-

   te. Ich bitte die
  Menschen, sich

 dies zu erhalten.

(Hans-Die-     ter
   Hüsch)

seiner Vollkommenheit gesehen wird. Wie zur Vollkommenheit
die Unvollkommenheit „oppositiv (spiegelhaft) homogen“ (S.
Friedlaender zit. nach L. Frambach, Identität und Befreuung
1994, 44) dazugehört, will ich den anderen Pol zur normativen
Idealisierung von Totalität mit einer positiven Konnotation des
Begriffs Fragment akzentuieren, wie sie Friedrich Schlegel
schon vor 200 Jahren vorgenommen hat.

Es macht also Sinn, einem „hypertrophen Ganzheitsmystizis-
mus“ (Petzold 1991 a.a.O., 406), der als letztes Ziel die Über-
windung von Vielfalt und Unvollkommenheit setzt, einen offe-
nen Ganzheitsbegriff „im Sinne eines richtungsgebenden Hori-
zonts“ (Petzold 1991 a.a.O., 402) entgegenzusetzen, wo Ganz-
heitlichkeit immer nur als Annäherung begriffen wird, wo Viel-
falt auch Bereicherung bedeutet und Fragmentarisches auch in

bildung allein ergiebt sich diese Schön-heit.  Sie entsteht aus der  Empfin-dung des Gleichgewichts, des Aus-gleichs   aller dieser bewegten Flä-chen untereinander, aus der Erkennt-nis dessen, daß alle diese Erregungs-momente in dem Dinge selbst aus-schwingen und zu Ende gehen.  Warman eben noch ergriffen von der viel-stimmigen Qual dieses Angesichtes,so fühlt man gleich darauf,  daß keineAnklage davon ausgeht. Es wendetsich nicht an  die Welt; es scheintseine Gerechtigkeit in sich zu tra-gen, die Aussöhnung aller seiner Wi-dersprüche und eine Geduld, großgenug für alle seine Schwere.“                             (Rainer Maria Rilke)

 Fr
eu
nd
,

    s
ei

 ke
in
 Pe
rf
ek
ti
on
is
t.
 Pe
r

   
   
   
   
fe
kt
io
ni
sm
us
 is
t

   
   
   
  e
in
 F
lu
ch
 u
nd

   
   
   
   
ei
ne

   
 St
ra
pa
ze
. W
ei
l d
u v
or

   
   
   
   
 An
gs
t

   
  z
it
te
rs
t,
 da
ß d
u d
as

Zi
el
 v
er
fe
hl
st
. 
Du
 b
is
t 
vo
ll
ko
mm
en
, 
we
nn
 d
u

lo
s  
   
  l
äß
t,
 Fr
eu
nd
, h
ab
 ke
in
e A
ng
st
 vo
r F
eh
-

   
   
   
   
 le
rn
, F
eh
le
r s
in
d k
ei
ne
 Sü
nd
e.
 Fe
hl
er

si
nd
 W
eg
e,
 D
in
ge
 a
uf
 v
er
sc
hi
ed
en
e 
Ar
t 
zu

 tu
n,
 vi
el
le
ic
ht
 kr
ea
ti
ve
 We
ge
.  
    
  (
F.
S.
 Pe
rl
s)

A Harald
of Winter

Namenlos-3 09.05.02, 13:1327



28

GESTALT

         
"Meine Großmutter war zweiundsiebzig Jahre alt, als mein Großvater starb... Sie  war eine

        k
leine, magere Frau mit lebhaften Eidechsenaugen, aber langsamer Sprechweise. Mit recht

       k
ärglichen Mitteln hatte sie fünf Kinder großgezogen von den sieben, die sie geboren hatte.

     Davon war sie mit den Jahren  kleiner geworden... Etwa ein halbes Jahr nach dem Tod des Groß-

    vaters schrieb  der Buchdrucker meinem Vater, daß die Mutter jetzt jeden zweiten Tag im Gast-

   hof esse. Was für eine Nachricht! Großmutter, die Zeit ihres Lebens für ein Dutzend Menschen

Lebenstreppe

(17. Jahrhundert)Lebenstreppe

(17. Jahrhundert)

      Ich werde älter,

     werde mir immer mehr bewußt, daß

   auch mein Leben begrenzt und fragmentarisch ist, wenn

  ich das, was mir immer wieder als Ganzheitsideal mit

 seinem permanenten Wachstumsdruck -  immer perfek-

              te
r, immer

             schöner, im-

            mer vollkom-

          mener, immer

          intensiver... –

       entgegenschlägt,

       immer weniger

      einlösen kann.

      Bin ich weniger

     wert, wenn ich

   weniger werde?

          „Der
       alternde                                 Mensch

        sollte                                        wis-

sen, dass sein Leben nicht ansteigt und sich erweitert,

sondern dass  ein unerbittlicher innerer Prozess die

Verengerung des Lebens erzwingt...Statt dessen ziehen

   es           viele Alten vor,  Hypochonder, Geiz-

      hälse, Prinzipienreiter...oder gar ewig

       Junge zu werden,...eine  unausbleibliche Fol-

       ge des Wahnes, dass  die zweite Lebenshälfte von

      den Prinzipien der ersten regiert werden müsse."(C. G.Nur zuleichtlassensichdieAltenden Kopf
ver•drehen!

   „S
ich

    n
ich

t

     
mehr

 als g
anzen wollen ist

   fü
r den Mensch

en das höch-

   st
e Ziel, d

as heißt M
ensch

   se
in wollen (oder, w

enn

  m
an will, 

den Men-

 sch
en über-

   w
inden) –

     
     

    d
as se

in, w
as befreit

  wäre vo
m Bedürfnis, n

ach

 dem Vollko
mmenen zu sch

ie-

 len
.“ (G

eorges
Bataille

)

        Die
    Seele
 ist alt

             geboren
         und wird
       jung. Das ist
    die Komödie
des Lebens.

           Der
      Körper
  wird jung
geboren

           und wird alt.
        Das ist die
     Tragödie des
   Lebens.

Oskar Wilde

Jung)

           
 gekocht   und immer

   nur die Reste aufgegessen hatte, aß jetzt im Gasthof!  Was war

         
  in sie gefahren?...

      Das nächste, was berichtet wurde, war, daß sie eine  Bregg be-

          s
tellt  hatte und

         
 nach einem Ausflugsort gefahren war, an  einem gewöhnli-

        c
hen Donnerstag.

         
  Eine Bregg war  ein großes, hochrädriges Pferdegefährt mit

      Plätzen für gan-

         
    ze Familien...Und nach der Bregg kam die Reise nach K., einer

      grö ßeren Stadt,

          
    etwa zwei Eisenbahnstunden entfernt. Dort war  ein Pfer-

     derennen, und zu

          
       dem Pferderennen fuhr meine Großmutter... Nach K. war

    meine Großmutter

 nicht allein gefahren. Sie hatte ein junges Mädchen mit-

 ge nommen, eine

 halb Schwachsinnige, wie der Buchdrucker schrieb, das

Küchenmädchen

 des Gasthofs, in dem die Greisin jeden zweiten Tag speiste.

Dieser »Krüppel«

          
     spielte von jetzt an eine Rolle. Meine Groß mutter schien

 einen Narren an ihr

          
       gefressen zu haben...  Genau betrachtet, lebte  sie hin-

tereinander zwei Leben.

           
  Das  eine, erste, als Tochter, als Frau und als  Mutter

 und das zweite einfach

          
 als Frau B., eine alleinstehende Person ohne Ver-

          
pflichtungen und mit

      bescheidenen, aber ausreichenden Mitteln.. Das er-

      ste
 Leben dauerte

     etwa sechs Jahrzehnte, das zweite nicht mehr

 als zwei Jahre..." aus Bertold Brecht,

Die  unwürdige

          
      Greisin

T H E M A
Ulrich Lessin

Nachdem Gestalttheorie Fragmente quasi von Außen als Objekte
betrachtet hat, die das menschliche Bewußtsein zu bedeutungsvol-

len Ganzheiten fügt, nehme ich – auch mich selbst als Fragment
begreifend – eine Perspektive quasi von Innen ein.

Namenlos-3 09.05.02, 13:1328



GESTALT

29

T H E M A
Ulrich Lessin

schtzngrmm
schtzngrmm

t-t-t-t
t-t-t-t

grrrmmmmm
t-t-t-t

s.......c.......h
tzngrmm
tzngrmm
tzngrmm

grrrmmmmm
schtzn
schtzn
t-t-t-t
t-t-t-t

schtzngrmm
schtzngrmm
tsssssssssss

grrt
grrrrrt

grrrrrrrrt
scht
scht

t-t-t-t-t-t-t
-t-t-t

scht
tzngrmm
tzngrmm

t-t-t-t-t-t-t
-t-t-t

scht
scht
scht
scht
scht

grrrrrrrrrrrrrrr

t-tt

Ernst Jandl,

  Krieg oder so

Henry

Moore

Der Krieger

(1953/54)

         „Das        
   Indivi-

         duum       
  soll frei

        werden   
    von der

Geschichte, um
 frei zu sein

              für ne
ue

            Geschi
chten."

             (Hans-
Peter

     Dreitzel)

        „Zweitehen: Aus den Fehlern der ersten nichts gelernt?
 Haben die Partner aus den Erfahrungen und Fehlern ihrer ersten ge-
 scheiterten Ehe gelernt und gehen die zweiten Ehen gut? Diese Fragen
 wurden in einer amerikanischen Studie untersucht, mit folgendem Ergebnis: Die
 Scheidungsquote bei zweiten Ehen ist höher als bei Erst-Ehen... Die meisten

       Probleme in zweiten Ehen - so fanden die Forscher - gleichen denen,
       die bereits in den ersten Ehen auftraten: Insbesondere

 die     mangelnde Fähigkeit der Eheleute, Meinungsverschieden-
heiten zu besprechen und Konflikte konstruktiv              zu  lösen,
ist für das Scheitern  sowohl der er        sten als
 auch der           zweiten Ehe verantwortlich."
 (Psych.Heute           Sonderheft: Zu Zweit 1998      S.73)

„Statt einer politischen Durcharbeitung der Ver-
gangenheit als dem geringsten Ver-
such       der Wiedergutmachung

      vollzog sich die explo-
      sive Entwicklung der

             deutschen Industrie. Werktätigkeit
  und ihr Erfolg verdeckten bald die offe-
   nen Wunden, die aus der Ver-
     gangenheit geblieben waren.
     Wo ausgebaut und aufgebaut
      wurde, geschah es fast buch-
      stäblich auf den Fundamen-

ten, aber kaum noch in einem
durchdachten Zusammen-
               hang mit der

      Tradition."
(Alexander u. Marga-
rete Mitscherlich, Die
Unfähigkeit zu trau-
ern           1967,

        S.19)

Der Fragmentbegriff stammt aus dem ästhetischen Vorstel-
lungsrahmen und hat dort doppelte Bedeutung: Entweder
bezeichnet er Überreste eines zerstörten Ganzen (Fragmente
aus Vergangenheit) oder unvollendet gebliebene Werke (Frag-
mente aus Zukunft). Auf die Ebene unseres Lebensverständ-
nisses übertragen kennzeichnet das Modell des Fragmentari-
schen entsprechende Perspektiven: Wir sind immer gleichsam
„Ruinen unserer Vergangenheit, Fragmente zerbrochener Hoff-

nungen, verronnener Lebenswünsche, verworfener Möglichkei-
ten, vertaner und verspielter Chancen“ (H. Luther, Religion und
Alltag, Stuttgart 1992, 168). Wir sind Fragmente aus Vergan-
genheit. Demgegenüber kann uns das Totalitätsideal  dazu verlei-
ten, den Blick einseitig nach vorn zu richten und Wachstum und
Vervollkommnung auf ein normativ gesetzte Ziele hin so sehr in
den Vordergrund zu spielen, daß Trauer überlagert wird.

Wolfsschanze:
Die Betonmassen des ehemaligen

Führerhauptquartiers werden
von der Natur zurückerobert.

Gießen:zerbombte Häusermit Bundeswehrwerbung
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    Der verunsicherten Beziehung zu Gott, die einen langen Prozeß schmerz-
   hafter Auseinandersetzung erfordert hätte, hat man sich durch Identifizie-

 rung entzogen. Aber das durch diese Gleichsetzung erzeugte großartige Selbstbe-
wußtsein ist stets trügerisch geblieben, und das auf die technische Naturbeherr-

  schung fundierte Machtgefühl verleugnet seit je die tatsächliche infantile
  Abhängigkeit von eben dieser Natur, ohne deren Ressourcen ein Überle-
  ben der Menschheit undenkbar ist. (H.E. Richter, Der Gotteskomplex, 29f)

 1927 nach ihrer Einweihung

In der Pogromnacht

9./10. November 1938

Mülheim/Ruhr:

Synagoge am Viktoriaplatz

        Der              lange
       Zeit    als

                              groß-   artige
         Selbstbefreiung gepriesene        Schritt
      des mittelalterlichen Menschen          in die
    Neuzeit war im Grunde eine neu-

    rotische Flucht aus narzißtischer
    Ohnmacht in die Illusion narziß-
   tischer Allmacht. Der psychische

 Hintergrund unserer so imposant scheinen-
 den neueren Zivilisation ist nichts anderes

            als ein von tiefen unbewältigten Ängsten
              genährter in-        fantiler Größenwahn...

            „Be-
               grei-                 fen, daß wir ein Entwurf sind -           vielleicht
um verworfen, vielleicht,um wieder aufgegrif-

    fen zu werden. Darauf haben wir keinen Einfluß. Das

                zu belachen ist menschenwürdig. Gezeichnet zeich-
nen. Auf ein Werk verwiesen, das offen bleibt,

                 offen wie eine Wunde.“ (Christa          Wolf)

Pieter Bruegel,
der Ältere

Turmbau
von Babel
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Lutz Brand: Schöne Sommernacht
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 - Zugleich aber sind wir immer auch Fragmente aus Zukunft;
denn bei allem, was wir sind oder geworden sind, herrscht
immer auch Mangel, der uns in Bewegung hält, das Fragmenta-
rische zu überschreiten auf das hin, was wir sein könnten. Der

Motor dieser Bewegung heißt Sehnsucht, Sehnsucht nach Vollen-
dung. Dabei ist Vollendung immer nur als abwesende anwesend;
das zu bestreiten, würde bedeuten, das Unvollendete unseres
Lebens zu leugnen und Hoffnung zu schmälern.
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M.C. Escher,
M.C. Escher

,

Hülle

1955

Otto Griebel,
dadaistisches Selbstbildnis, 1920

Seit 1991 wird von einer Jury aus Sprachwissenschaftlern und Journalisten  jeweils das „Unwort des Jahres“ gewählt und  unlängst auch das „Unwort des Jahr-

hunderts“ . Einige Beispiele: Unwort             des Jahrhunderts: Menschenmaterial / 1991: ausländerfrei / 1992: ethnische Säuberungen / 1993: Überfremdung

  / 1996: Rentner
               schwemme / 1998: sozialverträgliches Frühableben / 1999:  Kollateralschaden). In diesen „Unworten“ schlägt

    sich sprachlich nieder,  wie in unserer auf Profitmaximierung ausgerichteten Gesellschaft Menschen

     wie Dinge, wie Waren gesehen, behandelt und entwertet werden. Z.B. das Wort „Kollateralscha-

      den“: Mit diesem Wort bezeichnen normalerweise Mediziner einen kleinen, unvermeidli-

       chen „seitlichen” Schaden, der bei einem für Lebenserhaltung oder Gesundheit unver-

        meidlichen Eingriff entsteht. Im Kosovo-Krieg berichtete NATO-Sprecher Jamie

        Shea von „Kollateralschäden”, wenn NATO-Raketen einen Flüchtlingstreck

         anstatt serbischer Panzer getroffen hatten und dabei Zivilisten getö-

          tet wurden. Dazu der Bundesausschuss Friedensratschlag:

Ich tu, was ich tu;

und du tust, was du tust.

Ich bin nicht auf dieser Welt,

um nach deinen Erwartungen zu leben

 Und du bist nicht

            auf dieser Welt,

           um nach meinen

 zu leben.

Du bist du und ich bin ich,

         und wenn wir uns zufällig finden -

         wunderbar. Wenn nicht kann man

     auch nichts machen.

    (F. S.

                
 Perls)

Du bist ich, und ich bin du.
Zeigt sich nicht deutlich, dass wir

miteinander verbunden,ineinander verwoben sind?
             Du hegst die Blume in dir,

    damit ich schön werde. Ich verwandle den Unrat in mir,

      damit du nicht leiden musst. Ich unterstütze dich,

   du unterstützt mich. Ich bin auf der Welt,
     um dir Frieden            zu schenken,
        du bist auf          der Welt,

um mir
            Freude

zu sein.     (Thich Nhat         Hanh)

Band
ohne
Ende
1956

Man Ray, Vénus restaurée
(1936-1971)

Hannah Höch,

Das schöne M
ädchen,

1920

„Zeichnung eines Schizophrenen. Geometrische

Transformation“ (C. Scharfetter: Dissoziation -

Split - Fragmentation,1999, S. 111)

– Darüber hinaus sind wir aber schließlich auch Fragmente aus
Gegenwart hinsichtlich der Möglichkeiten des Kontakts mit
anderen: Wir sind nicht autark, sondern angewiesen auf die Ver-
unsicherung und Verwirrung durch das Anderssein des anderen
Menschen. Das zu leugnen und dem Ideal einer selbstgenügsam

vollkommenen Persönlichkeit zu huldigen - „Ich bin ich und du
bist du“ (F.S. Perls: Grundlagen der Gestalttherapie. München
1976, 163) - , würde bedeuten, Liebe zu diskriminieren. (vgl. H.
Luther 1992 a.a.O. 165ff)

"Einzig ein
 verletzliches

Ich kann sei-
nen Nächsten

lieben." (E.
 Lévinas)

Salvatore Dalí,
Selbstportrait

            „Wenn menschliche Opfer eines Krieges als Nebensache

 abgetan werden, so ist dies zutiefst unmenschlich

  und passt nahtlos zum Unwort des Jahr-
   hunderts: „Menschenmaterial”. Die
    NATO-Strategie hat mit ihren     menschenverachtenden      Bombardements       einen schreck-        lichen

          Schlusspunkt an
       das Ende des 20. Jahrhunderts     gesetzt.”
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Man Ray

     Kleider             ständer

Archaischer Torso Apollos
Wir kannten nicht sein unerhörtes Haupt,
       darin die Augenäpfel reiften. Aber

            sein Torso glüht noch wie ein Kandelaber,
                           in dem sein Schauen,
                           nur zurückgeschraubt,
           sich hält und glänzt. Sonst könnte nicht der Bug
             der Brust dich blenden, und im leisen Drehen
              der Lenden könnte nicht ein Lächeln gehen
                  zu jener Mitte, die die Zeugung trug.
              Sonst stünde dieser Stein entstellt und kurz

    unter der Schultern durchsichtigem Sturz
                und flimmerte nicht so wie Raubtierfelle;
              und bräche nicht aus allen seinen Rändern
               aus wie ein Stern: denn da ist keine Stelle,
        die dich nicht sieht. Du musst dein Leben ändern.

     Rainer Maria            Rilke, Frühsommer 1918, Paris

Klaus Staeck (1981):
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Unser Leben derart als Fragment zu begreifen, heißt frei zu wer-
den von unbarmherzigen, selbstüberfordernden äußeren oder
verinnerlichten Ansprüchen und uns zu versöhnen mit unserer
Unvollkommenheit und Schwäche, unserer Verletzlichkeit und
Endlichkeit: „Verstehen wir unser Leben als Fragment, können
wir aufatmen und leben.“ (H. Luther, Leben als Fragment, in:
Wege zum Menschen 1991, 264) Ein eindrückliches Beispiel für
dieses Widerstreben von Vollkommenheitsanspruch und Emanzi-
pation des Fragmentarischen mit einem Selbstbewußtsein, das
das von Außen als mangelhaft Erscheinende von Innen heraus
nicht als ungenügend2  sondern als vollwertig begreift, ist die
Geschichte, die R. Haines‘ Film Gottes vergessene Kinder er-
zählt: Der engagierte Gehörlosenlehrer James, selbst nicht gehör-

los, verliebt sich in die gehörlose Sarah, womit der Grundkonflikt
vorprogrammiert ist: James versucht hartnäckig, ihr wie all seinen
Schülern ‚normales‘ Sprechen beizubringen, doch die junge Frau
weigert sich ebenso beharrlich, sich auf diese Weise umerziehen
zu lassen: „Ich tue nichts, was ich nicht richtig machen kann.“
Der Konflikt eskaliert dramatisch: „Sag meinen Namen, nur ein-
mal!“ und Sarah trennt sich von James. Als sie dann schließlich
doch wieder zusammenfinden, ist das nur möglich jenseits der
Alternativen, als Suche nach einem gemeinsamen Weg zur Aufhe-
bung des Widerspruchs, als eine Ahnung von fragmentarischer
Vollkommenheit: „Glaubst du, daß wir einen Ort finden, wo wir
uns treffen können, ohne zu schweigen und ohne zu sprechen?“

Auguste Rodin:
Die Hand Gottes

T H E M A

Ulrich Lessin

           (M.Buber)
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 Wes-halb             fehlt in
                          allen

     Traktaten des baby-
    lonischen Talmuds das er-

   ste Blatt und jeder fängt mit

   dem          zweiten an? –

                      Die Antwort  lau-
         tet: „Wie-

 viel ein Mensch auch
 gelernt hat, er soll

sich vor Augen halten, dass

 er noch
      nicht  ans

erste Blatt           gelangt ist.“ (

"Glatzköpfe
können nicht als

  Krüppel be-
zeichnet wer-

den." (Thomas v.

Aquin
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